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Nr. 261.

Rußland, England, Frankreich und der Balkanbund gegen
Oeſterreich und Deutſchland.

Merſeburg, 5. Nov.
Der Krieg zwiſchen den Verbündeten und der Türkei iſt

entſchieden, alles, was militäriſch noch hinterher kommt, kann
als unnützes Blutvergießen gelten. Die Türkei bittet die Groß-
mächte zu intervenieren, nicht mehr lange wird es dauern, ſo
treten die Diplomaten zuſammen, um die Bedingungen des
Friedens feſtzuſetzen. Vorläufig nehmen ſowohl England wie
Frankreich der Türkei gegenüber eine unfreundliche Haltung
ein, während man den Verbündeten gegenüber ſich ſehr ent-
gegenkommend zeigt.

Die Zertrümmerung der Türkei iſt ein harter Schlag für
Oeſterreich und auch für Deutſchland. Die Slawen marſchieren!
Das halte man ſcharf im Auge! Wie ſchon in voriger Nummer
dieſes Blattes ausgeführt wurde, iſt es in aller Kürze, ſobald
die Türkei am Boden liegt, Rußland möglich, im Oſten und
Südoſten, von der Küſte des Schwarzen Meeres bis zur Adria
Oeſterreich zu umklammern, und von der Landſeite, Novibazar
ſind die Serben und Montenegriner, zu erwarten, die ſich dort

vorläufig militäriſch die Hand gereicht haben. Daß die
Serben dort den Oeſterreichern wieder Platz machen ſollten,
muß bis auf weiteres als zweifelhaft gelten, Serbien hat zu-
nächſt Rußland, dann aber auch Frankreich hinter ſich. Eins
der meiſt geleſenen Pariſer Blätter, der „Figaro“, führt ſchon
eine herausfordernde Sprache gegen Oeſterreich.

Man iſt alſo am Werke, Oeſterreich einen Strick um den
Hals zu werfen. Die Türkei war nicht Deutſchlands direkter
Verbündeter, ihren Untergang mußten wir geſchehen laſſen.
Mit Oeſterreich verhält es ſich anders. Wird Oeſterreich ange-
griffen, ſo tritt der Bündnisfall nach den Beſtimmungen frü-
her getroffener Abmachungen in Kraft für Deutſchland. Nicht
auch für Jtalien? Man zähle auf Italien nicht zu feſt, am lieb-
ſten gar nicht. Was der italieniſche Miniſter des Auswärtigen,
zur Zeit in Berlin verhandelt, betrifft offenbar die Balkan-
Verhältniſſe, was aber dabei heraus kommen wird, iſt zur Zeit
noch völlig undurchſichtig.

Die deutſche Diplomatie befindet ſich jetzt gegenüber der ruſ-
ſiſchen, der engliſchen, der franzöſiſchen und der des Zaren Fer-
dinand von Bulgarien. Kommt es zu Friedensverhandlungen,
ſo wird es ſich bald zeigen, nach welcher Seite ſich die Waage
neigt. Rückt man Oeſterreich zu Leibe, ſo iſt das das Vorſpiel,
um auf Deutſchland zu drücken.
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Mittwoch, den 6. November 1912.,

Die Lage iſt heute weniger verworren und verwickelt, als
bedrohlich. Die Slawen fangen an, von Oſten zu ſchieben, ſo
wie die Franzoſen von Weſten. Oeſterreichs Lage iſt prekär.

Inzwiſchen ſenden die einzelnen Großmächte ihre Kriegs-
ſchiffe in die türkiſchen Gewäſſer unter dem Vorgeben, ihre Un-
tertanen vor den türkiſchen Maſſakers ſchützen zu wollen.

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit wird man verfolgen dür-
fen, was Rußland tut, wenn die Bulgaren vor den Toren Kon-
ſtantinopels ſtehen und was es ſagt, wenn die Dardanellen-
Frage aufgerollt wird. Hier läge noch die einzige Möglich-
keit vor, wie es ſich mit England entzweien könnte.

Die nächſte Zeit wird aller Wahrſcheinlichkeit nach manche
Ueberraſchungen bringen.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Paris, 2. Nov. Der „Temps“ veröffentlicht heute ein

Jnterview mit dem Bevollmächtigten der hieſigen bulgariſchen
Geſandtſchaft, Nikyphorow, über die Abſichten der bulgariſchen
Regierung in der Frage einer Vermittlung der Großmächte im
Balkankonflikt. Der Bepollmächtigte erklärte dem Temps-Ver-
treter: „Jch habe keinerlei offizielle Jnſtruktionen meiner Re-
gierung in dieſer Frage und kenne daher nicht die Anſichten
und Abſichten meiner Regierung. Perſönlich kann ich Jhnen
jedoch erklären und glaube damit auch die Abſichten meines
Landes zu vertreten, daß das bulgariſche Volk wohl kaum ſo
ſchwere Opfer an Geld und Menſchenleben bringen würde, um
auf halbem Wege Halt zu machen oder gar zurückzuweichen.
Selbſt wenn die Regierung in Sofia dies tun wollte, würde
ſie dies nicht ohne weiteres ausführen können, ebenſowenig
wie ſie den Krieg verhindern konnte. Das Natinonalgefühl des
Volkes würde nicht geſtatten, daß die Chriſten den Türken
wieder ausgeliefert würden, nachdem die Waffen der Verbün-
deten ſie eben erſt von dem türkiſchen Joch befreit haben. Von
den gleichen Gefühlen ſind unſere Verbündeten beſeelt und
der Balkanbund iſt entſchloſſen, bis zum Ziele zu gehen. Wenn
Europa geneigt iſt, im Prinzip die berechtigten territorialen
Anſprüche des Balkan-Vierbundes anzuerkennen, werden wir
uns freuen, der Unterſtützung Europas in unſerer Sache ſicher
zu ſein. Wir haben nur einen Wunſch und zwar, daß uns
geſtattet wird, uns ſelbſt zu helfen und der Frage eine radikale
Löſung zu geben. Europa ſelbſt hat alles Jntereſſe daran,
denn durch die Aufteilung der Türkei wäre die Orientfrage aus
der Welt geſchafft, die ſchon lange den europäiſchen Horizont
bedrohte.“ Man erſieht aus dieſen Ausführungen, daß der

Ein Geſellſchaftsroman von der Rivierg.
Von Erich Frieſen.

Plötzlich löſt ſich aus dem wirren Durcheinander eine bekann-
te Erſcheinung und tritt auf ſie zu Fürſt Wladimir Orloff.
Kordial ſtreckt er ihr die Hand entgegen, die ſie nur ſchüchtern,
Faiden e rſtrebend. ergreift. Dann begrüßt er die Marcheſa

oldoni.
„Alſo flüſterte ſie ihm leiſe zu „nicht wahr, Durch

laucht? Das Mädchen iſt eine Franzöſin?“
„Ja, aus Paris.“
„Keine Verwandte von Jhnen?“
„Nein. Nur eine Bekannte. Eine Waiſe.“
„Gut. Haben Sie ſonſt noch Wünſche?“
„Nein, danke. Jch überlaſſe alles Jhrem bewährten Geſchick.

En avant, mes Dames!“
Mit der ihm eigenen hochmütigen Nonchalance winkt er einen

der lautlos herumſchwirrenden Diener heran und beordert Stüh-
le für ſich und ſeine Damen. Dann beobachtet er den Eindruck,
den ſein Schützling macht.

Zuerſt verwunderte Blicke. Neugierde, Staunen Dann
Intereſſe, lebhaftes Sichnähern Und bald die Bitte, vorge
ſtellt zu werden.

Doch Fürſt Orloff iſt Diplomat. Höflich aber kühl erwidert
er die unzähligen Grüße. Jedem Annäherungsverſuch gegen-
über verhält er ſich möglichſt abweiſend. Dafür verſtrickt er
Mirjam in eine angeregte Unterhaltung, an der bald auch einige
ander teilnehmen.

Das Blut ſteigt Mirjam in die Wangen bei all den prüfenden
Blicken ringsum.

Doch nach und nach ſchwindet ihre Schüchternheit. Sie ant-
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wortet frei und ungezwungen, mit einem kleinen Hauch von
Zurückhaltung, die zu ihrer zarten Erſcheinung zu gehören
ſcheint, wie der Duft zur Roſe.
ihr ſagt, alle Huldigungen, die man ihr darbringt, nimmt ſie ſo
unbefangen hin, als habe ſie bereits ein Dutzend ſolcher Feſt-
lichkeiten hinter ſich. Die Art, wie ſie den kleinen, edelgeform-
ten Kopf hält, jede Bewegung des ſchmiegſamen Körpers trägt
den Stempel vornehmer Eleganz, durchgeiſtigter Anmut.

„Wie ſchön und anzitchend ſie iſt, die kleine Valentine St.
Germain!“

So flüſtert es von Mund zu Mund.
So denkt auch Fürſt Orloff. Und er beginnt, ſeinen Schütz-

ling mit ganz anderen Blicken zu betrachten, wie vordem. Nicht
mehr bedeutet ſie nur eine Figur in dem Schachſpiel gegen die
Marquiſe Jrene dEſterre, die er je nach Bedürfnis mechaniſch
hin und her ſchiebt. Nein, das Weib ſieht er jetzt in ihr
das ſchöne, begehrenswerte Weib. Und raſcher ſchlagen ſeine
Pulſe, wenn er in das roſige Geſichtchen blickt, das unter dem
Glorienſchein des lockigen Blondhaares ſehnſuchtsvoll und in
zitternder Unſchuld in die ſie umgebende „große Welt“ hinein-
blickt.

Schon geraume Zeit hatte der Fürſt unter halbgeſenkten Li-
dern hervor nach Jrene ausgeſpäht. Vergebens. Sie ſcheint noch
nicht anweſend zu ſein.

Da gewahrt er plötzlich ganz hinten, im Schatten einer weit-
geäſteten Platane, ein japaniſches Teezelt, in dem eine hochge-
wachſene Frau in dem kleidſamen Koſtüm einer Geiſha winzige
Taſſen des aromatiſchen Getränks verabfolgt.

Triumphierendes Leuchten tritt in ſeine Augen. Leicht legt
er die Hand auf Mirjams Arm und bedeutet ihr, mit ihm einen
kleinen Rundgang zu unternehmen.

Gerade will er ſi chmit ſeinem Schützling dem japaniſchen
Teezelt nähern, vor dem ſoeben Lady Roſeburry, die Protek-
torin des Feſtes, deren impoſante Erſcheinung in ein einfaches,
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Balkanbund auf die territoriale Angliederung der gegenwär-
tig von ihm beſetzten Teile der europäiſchen Türkei an ſeine

lieder rechnet.
Paris, 4. Nov. Die „Agence Havas“ veröffentlicht folgende

Note: Die ottomaniſche Regierung hat bei der franzöſiſchen Re
gierung einen Schritt unternommen, um die Jntervention der
Mächte herbeizuführen, damit die Feindſeligkeiten eingeſtellt
würden und den Balkanſtaaten ein Waffenſtillſtand auferlegt
werde. Die franzöſiſche Regierung hat geantwortet, daß ſie ein
ſolches Erſuchen, ohne das Völkerrecht zu verletzen und ohne den
Anſchein einer Stellungnahme gegen die Balkanſtaaten zu er-
wecken, nicht entgegennehmen könne. Sie würde in Ueberein-
ſtimmung mit allen Großmächten nur ein direkt ausgeſproche-
nes Erſuchen zur Vermittelung prüfen können, wenn es an ſie
gerichtet ſei.

Paris, 4. Nov. Die heutigen Blätter beſchäftigen ſich in
Abweſenheit poſitiver Nachrichten vom Kriegsſchauplatze faſt
ausſchließlich mit der Haltung Oeſterreichs angeſichts der fran
zöſiſchen, von den anderen Mächten der Tripel-Entente gut ge-
heißenen Vorſchläge territorialer Desintereſſiertheit und betonen
in ſehr ausführlicher Weiſe die großen diplomatiſchen Schwie-
rigkeiten und internationalen Gefahren, die ſich aus dieſer Hal-
tung ergeben könnten. Es wird hervorgehoben, daß, wenn
Oeſterreich Gebietsteile auf der Balkanhalbinſel begehre, Italien
dies unverzüglich ebenfalls tun werde, da es ſich nur für den
ganz beſtimmten Fall gebunden habe, daß Oeſter reich eine
ebenſo desintereſſierte Haltung einnehmen ſollte. Dann aber
würden auch Frankreich und die anderen Mächte des Dreiver-
bandes alte Anſprüche geltend machen, und hier und dort läßt
man bereits durchblicken, daß die franzöſiſchen Wünſche ſich
auf Syrien und die angrenzenden Gebiete richten. Das von den
Mächten an die Türkei gerichtete Anſuchen, je einem Panzer-
ſchiffe zwecks Sicherung der Orientchriſten und der europä-
iſchen Bewohner Konſtantinopels freie Durchfahrt durch die Dar-
danellen zu geſtatten, wird hier als ein Zeichen der Geſpannt-
heit der Lage aufgefaßt, die nicht zum wenigſten durch Oeſter-
reichs angeblich intranſigente Haltung hervorgerufen worden
ſei. Die Wiener Preſſe, die ſchon in den letzten Tagen von den
hieſigen Blättern heftig getadelt worden war, bekommt heute
noch herbere Dinge zu hören, und der ſonſt im Ausdrucke ſo ge-
mäßigte Figaro nennt ſogar die Neue Freie Preſſe „das preußi-
ſche, in Wien gedruckte Blatt!“ Die Geſamtſtimmung iſt alſo
äußerſt gereizt gegenüber der Donaumonarchie, in deren Ver-
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aber totſchickes, ſilbergraues Atlasgewand gekleidet iſt, aus den
Händen der Marquiſe Jrene eine Taſſe Tee in Empfang nimmt

da ſieht er, wie das ſchöne ſtolze Geſicht der Marquiſe jenes
Leuchten überfliegt, das ſie nur für den geliebten Gatten übrig
hat. Und ſtirnrunzelnd zieht er ſich mit Mirjam in den Schat-
ten einer Platane zurück, unter halbgeſenkten Lidern das Bild
dort neben dem japaniſchen Teezelt beobachtend.

Jrene hatte ſchon eine Weile auf ihren Gemahl gewartet.
Jetzt geht ſie ihm mit ausgeſtreckten Händen entgegen. Der
Marquis hält ſeine impoſante Figur kerzengerade wie ſtets,
obgleich ein aufmerkſamer Beobachter unſchwer bemerken wür-
de, daß es ihm Mühe macht, ſeine Haltung zu bewahren und
daß das joviale Geſicht einen fremden, ſcharfen Zug zeigt.

„Endlich!“ flüſtert Jrene ihm zu, ihre Hand in ſeinen Arm
legend. „Kommſt Du allein? Wo iſt Reginald?“

Der ſcharfe Zug in dem Geſicht des Marquis vertieft ſich.
„Er hat noch eine Abhaltung in der Redaktion. Du mußt

Dich ſchon gedulden.“

In ihrer Uebefangenheit bemerkt ſie nicht den bitteren Sar-
kasmus in ſeinen Worten zumal in dieſem Augenblick der
junge Conte Marco Bertinetti auf ſie zutritt und ihr einen
herrlichen Strauß weißer Orchideen überreicht, mit einem Gruß
von ſeiner Mutter.

„Jſt Jhre Mutter nicht hier, lieber Graf?“ fragt Jrene ver-
wundert.

„Nein, Frau Marquiſe. Sie wurde geſtern nach Schloß Tor-
lonia gerufen.“

„Zu Jhrem Großvater?“ forſcht der Marquis.
„Ja.“
„Es geht ihm doch nicht ſchlechter
Gleichgültiges Achſelzucken als Antwort. Man ſieht, dem

jungen Conte Bertinetti iſt nicht gar zu viel gelegen an dem Be-
finden ſeines Großvaters.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 261. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 6. November.
halten man direkte Kriegsgefahr zu finden glaubt, um ſo mehr,
als man feſt davon überzeugt iſt, daß Deutſchland ſeinem Bun
desgenoſſen bis zum äußerſten beiſtehen werde.

Wien, 4. Nov. Der Kriegsberichterſtatter der „Reichs-
poſt“ meldet uas Stara-Zagora: Militäriſch wird der Feldzug
als entſchieden betrachtet. Mit feſter Entſchloſſenheit ſehen die
Bulgaren der diplomatiſchen Aktion entgegen. Man iſt ent-
ſchloſſen, aus dem Ergebnis des Feldzuges alle Konſequenzen zu
ziehen. Bulgarien will direkt mit der Hohen Pforte verhandeln.

Sofiag, 4. Nov. Die bulgariſche Armee nahm am 1. Nov.
Nowrokop ein. Am gleichen Tage beſetzte ſie nach hartnäcki-
gem Kampfe den Bahnhof von Buck, wodurch endgültig die Ver-
bindung der mazedoniſchen Armee mit der Armee in Adriano-
pel abgeſchnitten iſt. Am 2. November verſuchten die Türken
die linke Flanke der Bulgaren bei Bunar-Hiſſar anzugreifen.
Die Bulgaren wieſen den Angriff zurück und zwangen die Tür-
ken zu paniſcher Flucht. Eine Schnellfeuerbatterie wurde er-
obert; 5 Offiziere und 1300 Mann wurden gefangen genommen.
Bei Lüle-Burgas erbeuteten die Bulgaren zahlreiche Munition,
Waffen, Proviantdepo ts, Kamele und Feldtelephone.

Muſtafa-Paſcha, 2 Nov. Die Bulgaren ſind in der Rich-
tung Tſchorlu vorgedrungen. Die Schlacht endete mit der voll
ſtändigen Niederlage der Türken „deren Stärke auf 150 000
Mann geſchätzt wird.

London, 4. Nov. Jn den harten Kämpfen, die in den
letzten Tagen in Trazien ſtattfanden, und noch andauern, ha-
ben die Bulgaren nach der offiziellen Verluſtliſte 4000 Tote und
mehr als 20 000 Verwundete gehabt. 10 000 von ihnen ſind
nach Sofig transportiert worden. Allein in der Schlacht von
Kirk Kiliſſe hatten die Bulgaren 7000 Verwundete.

Uesküb, 4. Nov. (Amtlich.) Die ſerbiſchen Truppen haben
geſtern Goſtiwar genommen. Die Eiſenbahnlinie Uesküb--Mi
trowitza, die teilweiſe von den Türken zerſtört worden war,
iſt wieder hergeſtellt worden.

Saloniki, 4. Nov. Die Griechen beſetzten Kabalo und die
Bulgaren Drama. Eine Schlacht tobt in der Ebene von War-
dar, etwa 30 Kilometer öſtlich von Saloniki. Man hört Kano-
nendonner. Ueber den Ausgang des Kampfes iſt noch nichts
bekannt.

Konſtantinopel, 4. Nov. Der Kreuzer „Vineta“ iſt von
Korfu hierher abgefahren. Der Kreuzer „Hertha“ begibt ſich
nach Saloniki, der Kreuzer „Geier“ nach Haifa.

Kiel, 4. Nov. Der große Panzerkreuzer „Göben“ hat heute
morgen 8 Uhr die Fahrt um Skagen angetreten. Das Schiff
läuft zunächſt Wilhelmshaven an und vollendet dort ſeine Aus-
rüſtung, worauf es nach Konſtantinopel fährt. Der kleine Kreu-
zer „Breslau“ liegt noch an der Werft und rüſtet aus, er ſoll
mittags durch den Kanal auslaufen. Das Kommando über
die in der Levante. verſammelten deutſchen Seeſtreitkräfte über
nimmt Contreadmiral Trummler.

London, 4. Nov. Die Gerüchte über die Mobiliſierung der
engliſchen Flotte, die durch die Preſſe gehen werden von der
Admiralität als völlig unbegründet bezeichnet. Es wird keiner-
lei Schiffsbewegung in den heimiſchen Gewäſſern in Erwägung

ezogen.e London, 3. Nov. Jn leitenden politiſchen Kreiſen ſieht man
die Lage heute abend nicht als drohendan. Es wird hervor
gehoben, daß es ſich, ſoweit bekannt, nur um eine teilweiſe Mo
bilmachung der engliſchen Flotte handele, und daß dieſe Vor-
ſichtsmaßregel in Anbetracht der bedrohlichen Erregung in den
türkiſchen Zentren als natürli chgelten müſſe. Jn keiner Weiſe
ſei ſie gegen andere Mächte gerichtet. Man betont ferner, daß
die Regierung unter allen Umſtänden aufrichtig den Weltfrieden
zu erhalten wünſche, und daß eine auf europäiſche Verwicke-
lungen gerichtete Politik keinerlei Halt bei den großen Maſſen
der engliſchen Wähler finde. Das Kabinett denke daher nicht
daran, ſich auf eine provozierende Politik zu verlegen.

Konſtantinopel (über Conſtanza), 3. Nov. Langſam wächſt
hier die Spannung und noch mehr di eFurcht. Anfangs lachte
man darüber, machte ſich luſtig, wenn die erfahrenen Leute ern
ſte Geſichter zur Schau trugen und von Gefahren für die Frem-
den munkelten. Schließlich aber wirkte es doch anſteckend, und
heute ſteht den meiſten das drohende Schreckgeſpenſt des Frm-
denmaſſakers greifbar vör Augen. Die Furcht ſchleicht durch
die Straßen, und es bedarf nur eines unbedeutenden Anlaſſes,
um eine Panik hervorzurufen. Ein ſolcher Fall ereignete ſich
geſtern. Jn einem Kino begann ein Betrunkener zu toben.
Im nächſten Augenblick hieß es: „die Maſſakers beginnen“, und
wie die Wilden liefen Hunderte von Menſchen, ausſchließlich
Griechen, mit angſtverzerrten Geſichtern, brüllend vor Todes-
angſt, die Peraſtraße hinauf. Die Situation iſt ſehr ernſt ge-
worden, das läßt ſich ſchon daran erkennen, daß die Botſchaften
über Schutzmaßregeln beraten, daß eine ganze Reihe fremder
Kriegsſchiffe in der Nähe der Dardanellen liegt. Die hieſigen
Griechen haben die größte Furcht. So werden in den letzten
Tagen die Läden der Waffenhändler geradezu geſtürmt, und
eine wahre Hauſſe herrſcht in Brownings. Man geht abends
nur auf die Straße, wenn man dazu gezwungen iſt. Die mei-
ſt enſehen ſchon trotz allen Vorſichtsmaßregeln der Regierung
die geſchlagene Armee hierher zurückfluten und plündern und
morden. Man könnte ihnen die Worte, die mir gegenüber einer
der höchſten Regierungsbeamten äußerte, vorhalten: „Die Tür-
ken maſſakrieren nur, wenn die Regierung es befiehlt“, aber es
würde ſchwerlich nützen. Seit geſtern ſind wieder mehrere tau-
ſend Verwundete hier eingetroffen. 500 Mann wurden auf
dem nackten Boden in der Kaſerne untergebracht, wo ſie ohne
Arzt, ohne Brot, ohne Waſſer liegen blieben. Schließlich konnte
für dieſe 500 Mann ein Arzt aufgebracht werden und dieſer
weinte vor Empörung, als er mir von ſeinem Beſuche dort er-
zählte. Nicht im geringſten wurde für den Seamitätsdienſt Vor-
ſorge getroffen und dabei ſollen heute und morgen noch über
8000 Verwundete hier ankommen.

Der Anfall des ruſſiſchen Thronfolgers.

Petersburg, 3. Nov. Amtlich wird gemeldet: Jn den erſten
Tagen ſeines Aufenthaltes in Bjelowetſch machte der Thronfol-
ger bei einem Sprunge ins Boot einen zu weiten Schritt. An
fangs machten ſich keine Folgen des Sprunges bemerkbar, je-

doch iſt es dieſem Zufall zuzuſchreiben, daß am 20. September
in der linken Weichengegend eine ſchmerzhafte Geſchwulſt auf-
trat, die durch Bluterguß in die Bauchhöhle erzeugt worden war.
Bei entſprechender Behandlung wurde der Bluterguß nach drei
Wochen ſo unbedeutend, daß der Patient Verſuche zum Stehen
machte. Am 11. Oktober fiel der Thronfolger bei ſelbſtändigem
Gehen infolge einer unvorſichtigen Bewegung hin. Dadurch
wahrſcheinlich erfolgte ein erneuter Bluterguß in der Nacht auf
den 15. Oktober, der ſich auf die ganze linke Weichengegend
ausdehnte und deſſen innere Grenze über die Mittellinie des
Bauches hinausragte. Die natürliche Folge ſo großer Bluter-
güſſe iſt eine bedeutende Blutarmut, die bisweilen eine lang-
wierige Heilung erfordert und auch lange die freie Benutzung
des Beines erſchweren kann.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. Nov. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

traf heute, vom Neuen Palais kommend, hier ein und früh-
M e beim Staatsſekretär des Auswärtigen, v. Kiderlen-Wäch-
er.

Die neuen Grundſätze für die Gewährung von Zuwen-
dungen an Altpenſionäre und Althinterbliebene, wie ſie vom
Staatsminiſterium jüngſt beſchloſſen worden ſind, ſind dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen. In dieſem Schreiben teilt die
Staatsregierung mit, daß, ſoweit ſich im laufenden Jahre ein
Bedürfnis zur Reberſchreitung der für die Zuwendungen an Alt-
penſionäre beſtimmten Fonds ergibt, die Mehrbeträge, die ſich
als dann herausſtellen würden, im Wege der Etatsüber-
ſchreitung verrechnet werden ſollen. Für das neue Etatsjahr
ſei eine angemeſſene Erhöhung dieſer Fonds in Ausſicht genom-
men. Des weiteren werden die Beſtimmungen der neuen
Grundſätze mitgeteilt. Beſonders berückſichtigt werden: a) Pen-
ſionäre ſowie Witwen und Waiſen, die wegen eigener Krankheit
in der Familie oder aus ſonſtigen Gründen beſonderer
Fürſorge bedürfen, b) Penſionäre, die entweder in jüngeren
Jahren penſioniert worden ſind oder unverſorgte Kinder haben,
c) Witwen und Waiſen von Beamten, die vor dem 1. April
1897 oder in jüngeren Jahren penſioniert oder verſtorben ſind.
Durch die Zuwendungen ſoll tunlichſt ein Ausgleich der ſich
aus den eingetretenen Teuerungsverhältniſſen ergebenden Här-
ten herbeigeführt werden. Stirbt ein Penſionär, der zur To
deszeit eine Zuwendung bezog, ſo kann von ihr den bedürftigen
Hinterbliebenen ein Gnadenvierteljahr gewährt werden.

Spandau, 4. Nov. Der Generalinſpekteur der Kavallerie
Generalleutnant von Windheim iſt bei der heutigen königlichen
Jagd in Döberitz vom Pferde geſtürzt, anſcheinend infolge eines
Herzſchlages. Er war ſofort tot. Das für heute angeſetzte
Jagddiner wurde ſofort abgeſagt.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 4. Nov.
Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes brachte die

Ausſprache über die freikonſervative Anfrage an die Regierung,
was ſie gegen den Wagenmangel und die Verkehrsſtockungen
auf einzelnen größeren Bahnhöfen tun wurde. Vom 26. bis
29. Oktober war der Eiſenbahnverkehr auf dem linken Nieder-
rhein geſperrt worden, weil der Verkehr nicht mehr bewältigt
werden konnte. Wie die Regierung auch der Wiederkehr ſol
cher Stockungen wirkſam vorbeugen werde, fragt deshalb eine
zweite heute eingebrachte Zentrumsinterpellation.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt, wie der Prä-
ſident mitteilte, bereit, ſie gleich mitzubeantworten, was jedoch
durch den Widerſpruch des Zentrums verhindert wird.

Die freikonſervative Interpellation begründete in gewohn-
ter Knappheit Frhr. v. Zedlitz und Neukirch.

In ſeiner Antwort ſetzte Miniſter v. Breitenbach auseinan-
der, daß von den Stockungen nur ganz engbegrenzte Teile des
Staatsbahnnetzes infolge ganz außerordentlicher und plötzlicher
Beanſpruchungen betroffen worden ſeien, daß aber auch hier der
ordnungmäßige Betrieb nahezu wiederhergeſtellt ſei. Wie
ſtark der Verkehr geſtiegen, ergebe allein ſchon die Mehrein-
nahme von über 30 Millionen A in der Zeit vom 1. April
bis 30. September. Jm übrigen ſorge er dauernd für eine
Vermehrung des Wagenparks und der Gleiſe. Jn der Verwar-
tung herrſche ein vortrefflicher Geiſt; das Vertrauen zu ihr
bleibe hoffentlich unerſchüttert.

In der Beſprechung bemängelten die Abgg. Graf v. d.
Groeben und Schmedding die beinahe alljährliche Wiederkehr
dieſer Mißſtände; dem Monopol des Staates müſſe die Betriebs-
pflicht gegenüberſtehen; ſperren dürfe er den Verkehr nicht.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 4. Nov. Ein Betrugsverſuch erregt in Altranſtädt

und weiter hinaus großes Aufſehen. Ein in ſehr guten Ver-
hältniſſen lebender Landwirt nahm beim Nachhauſegehen da-
durch einen leichten Unfall, daß er in der Dunkelheit ſtürzte
und ſich am Hinterkopf unbedeutend verletzte. Als er am an-
dern Morgen ſein Bett mit Blut beſchmutzt vorfand, erzählte
er ſeinen Angehörigen und Nachbarn, er ſei beim Heimgehen
angefallen und einer Geldſumme von 800 A beraubt worden.
Dieſen angeblichen Anfall meldete er auch ſofort der Vercher-

ung, in welcher er gegen Einbruchsdiebſtahl verſichert iſt. Da
es ſich vermutlich um einen Raubanfrall handelte, verſchritt der
Landgendarm zu einer näheren Unterſuchung des Mannes.
Schwere Verletzungen waren aber an ihm nicht zu finden. Da
auch ſonſt nichts auf einen Anfall ſchließen ließ, ſagte man ihm
ins Geſicht, daß ſeine Angaben auf Unwahrheit beruhten. Nach
einem längeren Verhör geſtand er es endlich auch ein, daß er
nicht angefallen, ſondern hingefallen ſei. Das Geld habe er in
einem außer Betrieb geſetzten Schornſtein verſteckt, wo dasſelbe
auch wirklich, aber nich t800 A, ſondern 500 gefunden
wurde. Zum Nachtſchutzmann hatte der Oekonom geſagt:
„Wenn ich etwas von der Verſicherung bekomme, gabe ich dir
50 A“. Dieſe Aeußerung hat der Beamte zu Protokoll gegeben.
Dre Landwirt wurde wegen verſuchten Betruges verhaftet und
dem Lützener Amtsgericht eingeliefert.

Querfurt, 3. Nov. Paſtor Küſtermann, der 15 Jahre das
Pfarramt zu Reinsdorf bei Vitzenburg verwaltet hat, iſt von
Herrn Kammerherrn von Helldorf-St. Ulrich zum Pfarrer von

St. Ulrich und Schirma berufen worden. Vor Reinsdorf war
Küſtermann 7 Jahre Diakonus in Nebra und Paſtor von Groß-
wangen.
Ronneburg, 3. Nov. Das ausländiſche Rindfleiſch fand hier

rieſigen Abſatz. Da die Fleiſcher den Verkauf ablehnten, er-
folgte dieſer durch die Freibank.

Oeslau bei Coburg, 2. Nov. Der 40 Jahre alte verheiratete
Kutſcher Zimmermann der Porzellanfabrik Alexandrienthal bei
Oeslau, der ſchon vor zwei Jahren durch einen Unglücksfall
einen Schädelbruch erlitten hatte, wurde heute während der
Fahrt von einem Schlaganfall getroffen und ſtürzte in das Ge
ſtränge des Geſchirrs. Er wurde faſt einen Kilometer weit ge
ſchleift. Von Paſſanten wurde das Geſchirr angehalten und
Zimmermann, als Leiche im Geſtränge hängend, aufgefunden,

Meuſelwitz, 3. Nov. Die erſte Ladung ausländiſchen Flei-
ſches aus Holland traf geſtern für die Stadt ein. Den Verkauf
von Schweinefle iſchübernahmen alle Fleiſcher, während ſich für
den Verkauf des Rindfleiſches nur zwei Fleiſcher fanden. Der
Preis für beide Fleiſcharten iſt auf 80 Pfg. feſtgeſetzt worden.
Die Fleiſcher verdienen an einem Pfund 12 Pfg.

Elſterwerda, 3. Nov. Jn der Nacht zum Freitag iſt im
Pfarrhaus zu Hohenleipiſch eingebrochen worden. Der Einbre-
cher gab auf den Hausherrn, der ihn bei ſeiner „Arbeit“ über
raſchte, vier Revolverſchüſſe ab, wodurch der Geiſtliche am
Oberſchenkel verwundet wurde. Geraubt wurden nur Kleidungs-
ſtücke, von denen einige am andern Morgen durch den aus El
ſterwerda herbeigeholten Polizeihund weitab vom Dorfe in
einem Gehölz aufgeſpürt wurden. Der Einbrecher ſelbſt konnte
bisher nicht ermittelt werden.

Erfurt, 3. Nov. Der Zeitungsberichterſtatter Richard Ziegler
gegen den ein Verfahren wegen verſuchter Erpreſſung ſchwebt,
iſt ſeit dem 26. Oktober aus Erfurt verſchwunden. Die Haupt-
verhandlung, die am 22. Oktober ſtattfand, war wegen Ladung
weiterer Zeugen vertagt worden; der Staatsanwalt hatte da-
mals gegen Ziegler 1 Jahr 6 Monate Gefängnis beantragt,
und den neuen Verhandlungstermin auf den 5. November feſt
geſetzt. Als der Angklagte nun am Donnerstag wegen Flucht
verdachts verhaftet werden ſollte, war er bereits ſeit mehreren
Tagen verſchwunden.

Luftſchiffahrtk.
Stettin, 4. Nov. Das Militärluftſchiff „L. 1“ erſchien heute

kurz nach 12 Uhr über der Stadt, unternahm eine kurze Schlei-
fenfahrt und wendete ſich dann wieder nach Weſten.

Johannisthal, 4. Nov. Heute morgen 9 Uhr 19 Min. ſtieg
das Marineluftſchiff „L. 1“ zu einer längeren Fahrt auf. Es
wird vorausſichtlich nach Stettin fahren und von dort zurückge-
führt werden. Führer iſt Kapitänleutnant Hanne.

Vermiſchtes.
Berlin, 5. Nov. Als ein Eiſenbahnarbeiter geſtern nachmittag gegen

5 Uhr zum Rangierbahnhof Grunewald ging, hörte er in dem dicht daran
anſtoßenden Jagen 60-61 mehrere Schüſſe fallen. Der Arbeiter folgte
dem Schall, und nach einigem Suchen fand er ein kleines Mädchen blutend
und ſchreiend am Boden liegen. Ein Mann mit einem Revolver in der
Hand ſtand neben dem Kinde. Als er des Arbeiters anſichtig wurde, er
griff er die Flucht. Der Arbeiter nahm die Verfolgung des Revolver-
ſchützen auf. Während der Flucht gab dieſer noch einen Schuß ab. Es
ſteht jedoch nicht feſt, ob die Kugel dem Verfolger galt, oder ob der Schuß
in ſeibſtmörderiſcher Abſicht abgegeben wurde. Der Bahnarbeiter ſtand
nun von einer weiteren Verfolgung ab und wandte ſich dem ſchwerver-
letzten Kinde zu; es wies drei Schußwunden in Kopf, Bruſt und Rücken
auf und wurde zunächſt in eine Konditorei in der Auerbachſtraße gebracht
und von hier durch die Feuerwehr Berlin-Grunewald in das Kranken
haus Weſtend übergeführt. Trotz ſeines ſehr bedenklichen Zuſtandes
konnte das arme Weſen noch folgende Angaben machen: Es ſei acht Jah
re alt und heiße Gertrud Mattik. Nach dem Tode der Mutter, die an
Schwindſucht geſtorben ſei, wäre es den Eheleuten Dovin, Wilmersdorf,
Bornimer Str. 5 wohnhaft, in Pflege gegeben worden. Geſtern mittag
habe es der Vater von der Schule abgeholt und ſei mit ihm nach dem
Grunewald gefahren. Dort habe der Vater plötzlich auf ſie geſchoſſen.
Als der fremde Mann dazu kam, ſei er fortgelaufen. Ueber das Motid
der Tat konnte das Kind keine Angaben machen; auch iſt ſonſt noch nichts
darüber bekannt geworden. Man nimmt an, daß Mattik aus Lebens-
überdruß Selbſtmord begehen und das Kind nicht allein auf der Welt
zurücklaſſen wollte.

M.-Gladbach, 5. Nov. Aus einem Geldbriefe wurde die Summe von
11000 M geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich auf einen Bureaudiener,
der verhaftet wurde. Geſtern iſt das Geld in ſeiner Wohnung in einem
Garnknäuel gefunden worden, mit dem eines ſeiner Kinder ſpielte.

Regensbürg, 4. Nov. Hier ſtürzte ſich die ledige 26 Jahre alte Ver
käuferin Kinateder oberhalb der Steinernen Brücke in ſelbſtmörderiſches
Abſicht in die Donau und ertrank. Die Leiche konnte noch nicht geborgen
werden. Das Motiv der Tat ſoll Liebeskummer geweſen ſein.

Kanſas City (Miſſouri), 4. Nov. Nach einem Telegramm, das der
Präſident des Kanſas-Aeroklubs von dem Führer des Ballons „Düſſel
dorf“, Watts, erhalten hat, iſt dieſer in Pſkow (Rußland) gelandet und be
findet ſich, ebenſo wie ſein Mitfahrer, wohl. Aus dem Telegramm geht
ferner hervor, daß beide von den ruſſiſchen Behörden gefangengeſetzt,
ſpäter aber wieder freigelaſſen worden ſind. tLiegnitz, 4. Nov. Der Jnhaber eines Bankgeſchäfts, Ernſt Rajmont,
hatte ſich geſtern von ſeiner Frau verabſchiedet, um, wie er ſagte, eine
Reiſe nach Berlin anzutreten. Er ging jedoch in ſein Kontor, ſchrieb
einige Briefe, adreſſierte ſeine Geſchäftsſchlüſſel an das Amtsgericht und
öffnete dann, wie der Befund zeigte, ſämtliche Gashähne. Seine Ange
ſtellten fanden ihn heute früh entſeelt auf. Rajmont hatte das Geſchäft
vor etwa 15 Jahren gegründet. Die Gründe zur Tat ſind noch nicht ge
klärt.

Eichenberg, 2. Nov. Als Mörder ſeines Berufskollegen bezeichnete 2
auf dem Sterbebett der Bahnwärter Hauten. Er gab an, im Ja re
1898 den Bahnwärter Hollenbach auf dem Bahnwärter poſten in der
Nähe des hieſigen Bahnhofs mit einem Feuerhaken erſchlagen zu haben.
Der Fall war damals um ſo trauriger, als Hollenbach Familienvater
war und östkleine Kinder hinterließ. Der Mörder iſt inzwiſchen ge
torben.t Würzburg, 3. Nov. Die Frau des Photographen Gebhart in Würz-
burg verſuchte, nach einem Streit mit ihrem Mann, ihre drei kleinen
Kinder und ſich ſelbſt mit Zyankali zu vergiften. Alle liegen hoffnungslos
darnieder.

Innsbruck, 4. Nov. Jn Schleiten (Jſeltal) verunglückte der Pfarrer
Kroell tödlich infolge eines aus Unvorſichtigkeit abgegangenen Schuſſes,
deſſen Kugel ihm in den Kopf drang.

Neuyork, 4. Nov. Jn Mexiko wurden die Städte Nochliſtan und
Guezhutamango durch die infoge des anhaltenden Regens ein etretenen
Ueberſchwemmungen faſt vollſtändig zerſtört. Flüchtlinge me den, daß
ein Viertel der Einwohnerſchaft umgekommen ſei.

Mailand, 4. Nov. Graf Caſtiglione, eine der bekannteſten Perſön
lichkeiten Mailands, wurde geſtern von einem unbekannten Jndividuum
ermordet und um 10 000 Lire beraubt.
chen Meſſerſtichen durchbohrt, im Waſſer des Fluſſes aufgefunden.

Gerichtszeitung.
Königsberg, 4. Nov. Reichstagsabgeordneter v. Maſſow in Wehlauhatte bei der W
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Nuutmer 261. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 6. November.
daten agitierte, dadurch beleidigt, daß er meinte, ein ſolches Agitieren
eines Lehrers ſei unanſtändig, von einem ſolchen Lehrer müſſe man be-
fürchten, daß er die Herzen der Schüler vergifte. Daraufhi nwurde von
Maſſow vom Schöffengericht in Wehlaqu zu 60 M Geldſtrafe verurteilt.
Bei der erneuten Verhandlung vor der Strafkammer zu Königsberg unter-
a der Vorſitzende zunächſt die Frage, ob das Verfahren gegen v. Maſ-
ow überhaupt rechtlich zuläſſig ſei, und kam zu einer Verneinung dieſer
rage. Der Gerichtshof ſchloß ſich nach kurzer Beratung dieſer Auffaſſung

an. Es wurde ausgeführt, Herr v. Maſſow habe zwar freiwillig auf ſein
Jmmunitätsrecht als Reichstagsabgeordneter verzichtet. Der Artikel 31
der Verfaſſung des Deutſchen Reiches ſage aber ausdrücklich, daß ohne
die Genehmigung des Reichstages ein Mitglied nicht ſtrafrechtlich ver-
folgt werden dürfe. Eine ſolche Genehmigung ſei aber nicht erfolgt und
könne durch den freiwilligen Verzicht auch nicht erſetzt werden. Aus dieſem
Grunde beſchloß der Gerichtshof die Einſtellung des Verfahrens.

Lokales.
Merſeburg, 5. Rov.

Die Einweihung der Kirche in Meuchen findet morgen,
Mittwoch, ſtatt. Der Herr Regierungspräſident, ſowie mehrere
andere Herren begeben ſich bereits vormittags dorthin.

Der Dom-Männer- Verein hielt geſtern abend in Rülkes
Saal eine recht gut beſuchte Verſammlung ab, in welcher der
Vorſitzende, Herr Superintendent Bithorn, zunächſt die The-
mata andeutete, über welche im Laufe des Winters geſprochen
werden ſolle und dann bekannt gab, der Vorſtand habe ſich
dahin ſchlüſſig gemacht, die Familien-Abende nicht zu vermeh-
ren, überhaupt den unterhaltenden Teil nicht weiter auszu-
bauen, es vielmehr zu belaſſen, wie bisher, d. h. in freiem Vor-
trage und ſich anſchließender Diskuſſion einen Gedankenaus-
tauſch unter den Mitgliedern herbeizuführen. Die Anweſenden
erklärten ſich hiermit einverſtanden. Hierauf hielt Herr Su-
perintendent Bithorn einen Vortrag über das Thema: „Was
ehlt dem deutſchen Volke auf dem Wege zur Weltmachtſtellung.“
er Vortrag ſchloß ſich an das unlängſt erſchienene Rohrbachſche

Buch „Der deutſche Gedanke in der Welt“ an. Der Verfaſſer,
Rohrbach, iſt in den verſchiedenſten Teilen Afrikas und Aſiens
längere Zeit geweſen, und hat beobachtet, und man darf des-
halb ſeinem Urteil Gewicht beilegen. Rohrbach hält vor allem
unſere Kolonien für wertvoll und hofft, daß Deutſchland mit der
Zeit noch zu größerem Kolonialbeſitz kommen werde. Der
Herr Vortragende läßt den deutſchen Bürger, wie er vor 150
Jahren dachte und wie ihn Goethe im „Fauſt“ charakteriſiert,
am geiſtigen Auge der Anweſenden vorüber ziehen und ſchil-
dert im Gegenſatz hierzu ein Bild unſerer heutigen Verhältniſſe.
Es gäbe bei uns noch ſehr viel Kleinigkeitskrämerei-Sinn und
Engherzigkeit, Parteihader und konfeſſionellen Zwiſt, und das
laſſe uns im Gegenſatz zu anderen Nationen, die ſich auch im
Auslande betätigten, nicht zu einem einheitlichen, geſchloſſenen
Vorgehen in großem Stil kommen, wie beiſpielsweiſe es bei
den Engländern der Fall ſei. Es fehle den Deutſchen im Aus-
lande auch an einer Preſſe, die doch allmählich Einfluß auf die
Einzelnen auszuüben vermöge. Wenn die Engländer damit her-
aus kämen „in China eine engliſche Univerſität ins Leben zu ru-
fen, ſo wüßten ſie, um welches Ziel es ſich handle, und es wür-
den auch die Mittel dafür flüſſig gemacht, der Deutſche ſei viel-
fach zu engherzig und kleinlich, wiſſe ſich zudem im Auslande
vielfach nicht beliebt zu machen, eher im Gegenteil. Der Herr
Vortragende führt an, was die Deutſchen auf dem Gebiet des
Unterrichts, der wiſſenſchaftlichen Forſchung, des Militär und
Marineweſens für Vorzüge aufzuweiſen hätten und ſtellt die-
ſen die Schattenſeiten gegenüber, die dem Deutſchen eignen
An den Vortrag ſchloß ſich eine ausgedehnte Diskuſſion, in der
u. a. auch die Abnahme der Geburten geſtreift und die Feigheit
geſchildert wurde, es im Kampfe mit dem Alltagsleben aufzu-
nehmen.

Deutſche Preſſe im Auslande, ihr Fehlen an politiſch wichtigen
Plätzen. Telegraphen-Bureaurx.

Merſeburg, 5. Nov.
Jn ſeinem Vortrage, den geſtern abend Herr Superinten-

dent Profeſſor Bithorn über den Einfluß des Deutſchtums im
Auslande hielt, betonte er auch ſtark das Fehlen einer deutſchen
Preſſe im Auslande. Es hätte vielleicht hinzugefügt werden
können, daß wenigſtens in jeder Stadt, in der ein deutſcher Bot-
ſchafter oder Geſandter ſeinen Wohnſitz hat, eine deutſche Zei-
tung zu erſcheinen habe. Dem kundigen Thebaner wurde da-
mit zwar nichts Neues geſagt, aber es iſt im höchſten Grade
dankenswert, daß Herr Profeſſor Bithorn das einmal zur Spra-
che gebracht hat, der ja nun einmal in vielen Dingen das Ohr
der Merſeburger Einwohnerſchaft beſitzt.

Die Schwierigkeiten, eine deutſche Preſſe im Auslande zu
etablieren, liegen auf finanziellem Gebiet. Es iſt einigermaßen
verwunderlich, daß Fürſt Bismarck, der, ebenſo wie der dritte
Napoleon die Macht der Preſſe richtig einzuſchätzen wußte, für
die deutſche Preſſe im Auslande nichts getan hat.

Materiell liegt die Sache ſo, daß ſtaatliche Fonds nicht da-
für vorhanden ſind und daß ein Kanzler oder Miniſter, der
etwa Fonds in den Etat dafür einſtellen wollte, von den Sozi-
aldemokraten und unſeren lieben ehemaligen Blockbrüdern, den
Freiſinnigen, mit einem großen Korb bedacht werden würde.
Man muß ſich die Sache ſo vorſtellen, daß eine Zeitung, wenn
ſie eine wirkliche Zeitung ſein ſoll, ſich aus ſich ſelbſt heraus im
Auslande finanziell nicht würde halten können.

Wir können ja auch die Beobachtung machen, daß in einer
ganzen Reihe europäiſcher und außer-europäiſcher Hauptſtädte
keine deutſche Zeitung exiſtiert. Nach Rom beiſpielsweiſe, nach
Paris, nach London, nach Amſterdam gehörten ſchon längſt
deutſche Zeitungen, von denen man im Alltagsleben ebenſo
ſpräche, wie beiſpielsweiſe von der „Norddeutſchen“.

Man glaube nicht, daß die deutſchen Zeitungs- Verleger zu
wenig unternehmungsluſtig wären, ſie machen ſich aber vorher
ihr RechenExempel und dürften in den meiſten Fällen auf Mi-
nus kommen. Ehe ſie alſo für 2 bis 3 Jahre ihr Kapital zu-
ſetzen, laſſen ſie lieber von vornherein die Finger davon. Jn
den Vereinigten Staaten von Nord- Amerika exiſtieren viele
deutſche, gut geleitete, rentable Zeitungen, auch einzelne in Pe
tersburg und Moskau.

Bis in die 70er Jahre hinein lehrte an der Leipziger Uni-
verſität ein Profeſſor, namens Wuttke er iſt nun ſchon längſt
tot Geſchichte. Dieſer Profeſſor hat von den wenigen Wer-
ken, welche über das deutſche Zeitungsweſen erſchienen ſind,

ein sder beſten, wenn nicht das beſte, geſchrieben, d. h. über
wirkliche Zeitungen. Wenn er heute noch lebte und erlebte,
was zwiſchenzeitlich aus dem deutſchen Zeitungsweſen nach
ſeiner negativen Seite hin geworden iſt, ſo würde er wahr-
ſcheinlich die Hände über dem Kopf zuſammen ſchlagen.

Staatliche Fonds, um deutſche Zeitungen im Auslande zu
ſubventionieren, ſind alſo nicht vorhanden, würden vom Reichs-
tage auch ſchwerlich jemals bewilligt werden, die Sache ließe
ſich alſo höchſtens ſo einrichten, daß man bei jeder Botſchaft oder
Geſandſchaft den Fonds „zur Dispoſition“ des Votſchafters um
30 bis 40 000 einſtellt, reſp. erhöht und ihm aufgibt, dieſe
Summe zur Subvention einer deutſchen Zeitung zu verwenden.
Man hüte ſich aber vor der unrichtigen Annahme, daß mit dieſer
Summe dem betr. Verleger ein kleines Vermögen geſchenkt wer
de, in den meiſten Fällen würde dieſe Summe wohl nicht rei-
chen, denn allein der Depeſchen-Etat würde wohl noch mehr er-
fordern, und eine Zeitung ohne Depeſchen in einer Hauptſtadt
kann überhaupt nicht beſtehen.

Man muß aber davon ausgehen, daß bei der preußiſchen,
reſp. bei der Reichsregierung, wenig Neigung beſteht, auf der-
artige Dinge einzugehen. Der Reichs-Etat balanziert zwar
jährlich mit über einer Milliarde, aber was an geheimen Fonds
davon verausgabt wird, dürfte wohl meiſt in die Hände von
Kundſchaftern, politiſchen Agenten uſw. kommen, den Wert der
Preſſe ſchätzt man da nicht, was vielleicht mit einer gewiſſen
Mißachtung zuſammen hängt, die man vereinzelt der Preſſe
überhaupt zu teil werden läßt, was dieſe, wie ſo manches an-
dere, zu tragen weiß und ſich darüber in keiner Weiſe alteriert.

Es mag bis in die 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts
zurück reichen, da bot ſich, ſo erzählt in ſeinem oben erwähnten
Buche Profeſſor Wuttke, der preußiſchen Regierung ein Journa-
liſt an, er wolle ein telegraphiſches Bureau einrichten, das die
meiſten exiſtierenden deutſchen Zeitungen bedienen ſollte; auf
dieſe Weiſe erhielte die Regierung die Möglichkeit, ihre Abſich-
ten, Pläne und Anſichten in die Köpfe Tauſender hinein zu
bringen, er, der Journaliſt, verlange weiter nichts als ein an-
ſtändiges Jahresgehalt und Penſions-Anſprüche. Die preußi-
ſche Regierung bot ihm ein ſolches Gehalt von jährlich baren
tauſend Talern, worauf der Herr Adieu ſagte, nach Paris zu
Louis Napoleon ging, der ihn mit offenen Armen aufnahm

Mehr noch als die Zeitungen ſelbſt das hat Herr Pro-
feſſor Bithorn nicht erwähnt, woraus auch keinerlei Manko her-
geleitet werden ſoll ſind die telegraphiſchen Bureaux imſtande
und berufen, einen Einfluß auf die Leſerwelt auszuüben, denn
von ihnen werden erſt die Zeitungen geſpeiſt. Nun hat ſelbſt-
verſtändlich jede Redaktion das Recht, auch das, was ihr von den
Telegraphen-Bureaus zugeht, zu beanſtanden, zu ergänzen, zu
korrigieren oder von der Aufnahme ganz auszuſchließen, aber
in der Praxis dürfte es doch darauf hinaus kommen, daß das
Meiſte, was die Telegraphen- Bureaus ſchicken, auch verwendet
wird. Es ſind damit nicht die Reporter-Notizen über Hotel-
brände uſw. gemeint, ſondern die Mitteilungen „welche Stim-
mung machen ſollen.

Wie ſteht es nun mit dieſen Telegraphen-Bureaus. Es
gibt deren in Europa fünf: Jn London „Reuter“, in Paris die
„Agence Havas“, in Rom die „Agencia Stephani“, in Wien das
„Allgem. Korreſp.-Bureau“ und in Berlin „Wolff“. Verſchie-
dene größere deutſche Zeitungen laſſen ſich außer von „Wolff“
noch von einer ganzen Reihe von Korreſpondenten durch
Privattelegramme bedienen, die die Wolffſchen Depeſchen häu-
fig genug überflügeln, während Wolff zu Zeiten Bismarcks das
Monopol hatte „offiziös“ zu ſein und auch heute noch mehr-
fach als offiziös gilt.

Aus Eigenem gibt Wolff hauptſächlich Reporter-Nachrich-
ten. Die fünf genannten Bureaus ſtehen in eine mgewiſſen
Austauſch-Kartell der Nachrichten, und das beſt bediente Bureau
iſt „Reuter“ in London, dann die „Agence Havas“ in Paras,
die ihre Korreſpondenten an allen Plätzen der Welt haben.

Während des Burenkrieges hat ſich herausgeſtellt, was
„Reuter“ den Engländern wert war. Es kam durch ihn keine
Nachricht heraus, die den Engländern hätte abträglich ſein kön-
nen. Dazu kam, daß die unterſeeiſchen Kabel vorwiegend in
engliſchem Beſitze waren und noch ſind. Was alſo an Depeſchen
nach Europa nicht befördert werden ſollte, weil es mißgünſtig
lautete, wurde einfach nicht angenommen. Dies die negative
Seite, wie ein Telegraphen-Bureau zu wirken vermag.

Nun die poſitive Seite. Die ſüd- amerikaniſchen Zeitungen
werden vorwiegend durch die erwähnte „Agence Havas“ in Pa-
ris geſpeiſt, die faſt täglich deutſch-feindliche Telegramme bringt.
Man vergegenwärtige ſich einmal, was es heißen will, wenn
ganze Länder durch die Kanäle der Zeitungen ſolch tendenziös-
feindliche Artikel zu leſen bekommen! Werden ſolche Artikel
ſpäter dur chdeutſche Zeitungen, die auch in Süd- Amerika er-
ſcheinen, dementiert, ſo iſt es meiſtens ſchon zu ſpät, die bear-
beitete und beeinflußſte Meinung hat ſich bei den Leſern, die zu-
erſt das Stimmungsbild erhielten, feſtgeſetzt.

Es möge Herrn Profeſſor Bithorn viel gedankt ſein, daß
er ſeine aufmerkſamen Zuhörer einmal auſ ein Gebiet geführt
hat, das ſelbſt den meiſten Gebildeten in Deutſchland, wenn ſie
nicht gerade direkt zum Federvolk gehören, eine terra inkognita
iſt, aber daß ſpeziell in Deutſchland da Wandel eintreten ſoll-
te, iſt kaum anzunehmen. Private Unternehmungen größeren
Stils, die es mit einem Konkurrenz-Bureau gegen Wolff ver-
ſucht haben, ſind nicht aufgekommen, ſondern haben erhebliche
Summen verloren. Das einzige, noch nebenher beſtehende
Bureau, iſt das von Hirſch, das aber auf die Redaktionen der
großen Zeitungen, weil nicht offiziös ohne Einfluß iſt und ſich
meiſt mit Reporter- Nachrichten begnügt.

Es iſt für Deutſchland wenig Ausſicht vorhanden, daß ſich
im Punkte der deutſchen Preſſe im Auslande oder der tele-
graphiſchen Bureaus regierungsſeitig die Anſchauungen wan-
deln, und die Privaten ſetzen ihre Gelder nicht für eine Sache
aufs Spiel, die in den meiſten Fällen von vornherein aus-
ſichtslos erſcheint. Für ſolche Sachen ſind bei uns keine Gelder
flüſſig zu machen, wenigſtens nicht ſo leicht. Heine.

Der beſiegte Südpolk.
Am 14. Dezember 1911 ſtanden 5 Mann auf dem ſüdlichen

Ende unſerer Erdachſe, pflanzten dort die norwegiſche Flagge

auf und nannten das Land nach ihrem Könige „König-Haakon
VII.-Land“. Damit war eine der wichtigſten geographiſchen
Fragen gelöſt, und eine faſt unüberſehbare Reihe von For-
ſchungsreiſen fand ihren Abſchluß.

Das Telegramm aus HOueensland, das den erſten Bericht
über die Entdeckung oder vielmehr Bezwingung des Südpols
durch Roald Amundſen übermittelte, ſchildert dieſe Großtat
menſchlicher Energie und Ausdauer mit ſo einfach-ſchlichten Wor-
ten, daß es faſt ausſieht wie ein Spaziergang über ein paar
Gletſcher und eine Hundeſchlittenfahrt über eine glatte Fläche;
mehr einer Spazierfahrt ähnlich als ſchwerer entbehrungsreicher
Aufopferung um eines ideellen Zieles willen.

Jetzt liegt in zwei ſtarken Bänden die ausführliche Schil-
derung der kühnen Wikingerfahrt vor, deren Ziel zuerſt ein
ganz anderes war. Denn nicht galt es bei der Ausrüſtung die-
ſer Expedition, den Südpol zu erreichen, ſondern eine Fahrt
quer über das Nordpolarmeer auszuführen. Hatte doch Amund-
ſen in den Nordpolargegenden ſich den erſten Lorbeer gewun-
den, als er mit der „Gjöa“ ausfuhr, um Meſſungen am mag-
netiſchen Nordpol auszuführen und durch die nordweſtliche
Durchfahrt zu ſegeln. Hatte er doch auch das Problem der nord-
amerikaniſchen Durchfahrt gelöſt, als er mit ſeiner kleinen Jacht
durch das ganze Eismeer nördlich von Amerika fuhr, auf dem
Wege, der ſeit vier Jahrhunderten vergeblich geſucht worden
war. So ſchien er berufen, auch ferner dem Nordendpunkt der
Erdachſe ſeine Energie und feine Forſchungen zu widmen.

Die Nachrich tvon der Entdeckung des Nordpols warf ſeine
Pläne um, und ohne irgend jemand zu fragen oder Rechen-
ſchaft abzulegen ,ſegelt er nach dem Süden, landet an wohlüber-
legter Stelle, wartet den rechten Zeitpunkt ab und fährt dann
nach dem Südpol, wo er an dem von ihm vorher berechneten
Tage eintrifft. So ſcheinbar ſpielend, man könnte ſagen,

elegant, löſt er die Aufgabe, an der bis dahin alle ſcheiterten,
wenn auch Shakleton ſie faſt gelöſt hätte. Der Verlauf der
Fahrt iſt ja im übrigen im großen und ganzen bekannt. Was
das Buch wertvoll macht, und was uns zur Lektüre und zum
Studium reizt, das iſt neben den Einzelheiten der wiſſenſchaft
lichen Forſchungsergebniſſe, neben der Einführung in die Ver-
hältniſſe des Südpolargebiets durch Karten und Bilder vor
allem die Möglichkeit, dieſem friedlichen Eroberer für Jahr und
Tag ſtündlich nahe zu ſein, ſeine Wirkſamkeit zu beobachten und
an ſeiner Tatkraft ſich zu erfreuen, ein Stück Menſchenleben
und Heldenleben mitzuleben und unter ſeiner Führung einzu-
dringen in die unendlichen Eis- und Schneefelder des eiſigen
Südens, die nur dieſer eine, ſolange unſere Mutter Erde ihre
jetzige Geſtalt, ihr heutiges Klima hat, mit ſolch glücklichem Er-
folge betreten hat.

Die von Amundſen mitgebrachten Geſteinproben ergeben
mit denen, die andere Forſcher vor ihm ſammelten, daß dereinſt
vor Jahrmillionen das Land und ſeine Verteilung am Südpol
anders war als heute. Gewaltige Lager von altem kriſtallini-
ſchen Schiefer, der auf weite Strecken von einer im allgemeinen
horizontal liegenden, wenigſtens 500 Meter mächtigen Sand-
ſteinbildung bedeckt iſt, beweiſen das. Kohlenlager und foſſiles
Holz, das in dieſen Sandſtein eingeſchloſſen iſt, eröffnen dem
Geologen intereſſante Ausblicke in die Vorgeſchichte des Süd-
pollandgebietes, das heute unter Eis und Schnee begraben iſt.
Die Kalkſteinlager, auf denen der Sandſtein aufliegt, enthalten
nur Radiolarien, während ſonſtige Verſteinerungen bisher we-
nigſtens noch nicht gefunden ſind. War einſt auch der Südpol
belebt von einer reich entwickelten Tierwelt? Wuchſen Rieſen-
farne und Rieſenſchachtelhalme auch hier? Oder waren, ſo
lange unſere Erde ſteht, die Bewohner der Luft und des Meeres
Gäſte an ewig unfruchtbaren Ufern und auf den ſtarrenden
Felſen dieſes Eislandes?
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Aukomobil- Chronik.

Ein furchtbares Automobilunglück ereignete ſich
in Popaluma in Kalifornien. Aus einem Schuppen ſollte ein in Brand
geratenes Automobil hervorgezogen werden. Der Beſitzer des Auto-
mobils, Major Zartmann, der früher die Feuerwehr des Ortes geleitet
hatte, holte aus ſeiner Wohnung einen chemiſchen Feuerlöſchapparat, um
die Flammen zu erſticken. Als er ihn in Bewegung ſetzte, explodierte
dieſer und eine Sekunde danach explodierte auch der gefüllte Benzinbe-
hälter des Automobils. Der Major wurde durch die gewaltige Explo

10 Meter weit fortgeſchleudert und blieb, von ſchrecklichen Brandwun-
en entſtellt, tot liegen. Meterlange Stichflammen ſchlugen nun in die

das Auto dicht umſtehende Menſchenmenge, und im Nu ſtanden zahl-
reiche Kleider von Männern, Frauen und Kindern in Flammen. 40
Perſonen erhielten ſchwere Brandwunden, 30 mußten tödlich verletzt ins

Neuyork, 4. Nov.
Diedenhofen, 4. Nov. Wie man meldet, iſt das Gnadengeſuch der

5 Kapläne, die ſeinerzeit wegen ſubordinationswidrigen Benehmens ber
der Kontrollverſammlung vom Oberkriegsgericht in Metz zu 6 Monaten
Feſtungshaft verurteilt worden waren, abſchlägig beſchieden worden. Die
Verurteilten haben ihre Strafe am 15. d. M. anzutreten.

Der Bär im Keller. Jn dem Wiener Etabliſſement „Ronacher“ ent-
kam ein Bär aus einem Käfig im Keller, drang in die Küche ein und
verletzte ein Abwaſchfrau und einen Schankburſchen ſchwer. Schließlich
ſchlug ein Dienſtmann mit einer Keule den Bären auf den Kopf, worauf
das Tier betäubt und erſchreckt in den Keller zurücklief, deſſen Ausgang
von der Polizei bewacht wird.

e Aus dem Geſchäfts Verkehr. e

das wertvolle Original von ſeinen Schmarotzern zu ſichern. Das gilt im
beſonderen Maße auf dem Gebiete der Hygiene und hier wieder ſpezien
für die unbegrenzte Schar der Salben. Um Geld und Aerger zu ſpa
ren, iſt es das rätlichſte, man bedient ſich nur alter, als vorzüglich bekann-
ter Medikamente und als ſolches iſt der rühmlichſten Hervorhebung wür-
dig die „Rino-Salbe“. Bei allen Wunden und Geſchwüren, bei Haut-
affektionen, Ekzemen, Flechten, Kopfgrind, Pſoriaſis und jeglicher Art
von Beinwunden iſt ſie von vortrefflicher, heilbringender Wirkung. Mit
außerordentlicher Deckkraft verbindet ſie die große Annehmlichkeit, daß
ſie die Entwicklung der jungen Haut nicht hindert. Die „Rino-Salbe“
iſt in allen Apotheken (Doſe a 1,15 M und 2,25 erhältlich, aber nur
echt in Hriginalpackung weiß-grün-rot und mit Firma Rich. Schubert
u. Co., Weinböhla-Dresden. Die Vortrefflichkeit der „Rino-Salbe“ gibt
ihr ein Hausrecht überall. Beſtandteile: Wachs, Naphthalin je 15, Valrat

Hoſpital geſchafft werden.
erlegen.

4 Männer ſind ihren Brandwunden bereits
Bedürfnis anbiet

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung,.

Es wird an die Zahlung ſämt
licher zu unſerer Steuerkaſſe fälligen
Steuern ſowie des Schulgeldes für
Oktober, November und Dezember
1912 erinnert.

Gleichzeitig wird auf das für unſere
Kämmereikaſſe errichtete Poſtſcheck
konto Nr. 12406 beſonders hinge-
wieſen mit dem Bemerken, daß auch
diejenigen Zahlungspflichtigen, die
kein Poſtſcheckkonto haben, die Be
träge mittelſt Zahlkarte an dem
hieſigen Poſtſchalter einzahlen können,
jedoch iſt hierbei die Nummer des
Hebebuchs genau anzugeben.
Merſeburg, den 2. November 1912.

Der Magiſtrat.
Fleiſchvcrkanf durch die Stadt!

Der Verkaufvon gutem dänwiſchen
Rindfleiſch zum Preiſe von
30 Pfennig für Kochfleiſch und

ſich ihm für jedes nur erdenkliche
7 Er3 meeS e e

g eh See
Statt jeder besonderen Meldung.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschlusse starb gestern
Abend nach kurzem. schwerem Leiden, wohl versehen mit den
heiligen Sterbesakramenten., mein lieber guter Mann, unser treu-
sorgender Vater, Schwiegersohn, Bruder und Schwager, der
Kgl. Reg.-Kanzlist

Felix Jgnaz Tschieh
im Alter von 50 Jahren.

Die Trauerfeier findet am Mittwoch 11 Uhr im
statt. Daran schliesst sich oie Ueberführung zur Bahn.
Beisetzung ist in Posen.

Um Gebet für den Verstorbenen bittet
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Hause
Die

Dem Menſchen von heute fällt es ſehr oft ſchwer, aus der Menge der 20, Benzoef,
ſar 0,5.

Venet. Terp., Kampferfl., Perubalſ. je 5, Eigelb 30, Chry

Jahres-Einkommen.

Wir ſuchen
intelligente Damen

aus Geſellſchaftskreiſen mit
feinen Beziehungen zur Ver-
mittlung von

Ausſteuer-Aufträgen
durch Empfehlung

innerhalbverwandtſchaftlicher
Frau ver Helengs Fschieh und geſellſchaftlicher Be-

8 ziehungen. Angenehme, re-Merseburg. den 4. November 1912. ſpektable, dabei höchſt lohnend.,

e e abſolut diskrete Erwerbs-terte quelle.c Nähere Auskunft durchaus
unverbindlich für Anfragende
bereitwilligſt. Fachkenntniſſe,
Kapital und Geſchäftslokal

W. Budde,

Bielefeld 60.
Wäſcheverſaudgeſchüſt.

Lieferanten Königl. u. Fürſtl.
Hofhaltungen und des Nordd.

Gegründet 1359.
über zirka 1300

gelieferte Rrauteustattungen
liegen vor. Hund. von Damen
aus feinſten Kreiſen erzielen
hierdurch hohes Einkomm 07en.
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8 8jedermann ſatt. 8 Herinlgenehag s Aunsſtener- undMerſeburg, den 5. November 1912. 8 Spein igesehärt a a

Der Magiſtrat. 8 für (851 9Private Anzeigen 8 Leinen und Baumuwoallwaren s

m 5 W 8 SStadttheater in Halle. e e e ee 3 Alle Art Wäsche e SeeMittwoch. e Vollständige 8 Steſereugzen6. Novbr., abds. 72 Uhr Stella h w nar 8u n 3 3 t 2 8 Smaris. Donnerstag, 7. Novbr. S h e h e tungen 8abds. 71 Uhr: Rordisehe Her- Fernspr. 233. J Sfahrt. Freitag, 8 Novbr., abds. O c So0 o0 2000000000071 Uhr: Der Hiegende Hol- Sott o o 0 9290900000

Iänder. n c resseLutherfeier
im Dom Sonnigg, d. 10. Novbr.,

nachm. 5 Uhr.
Sololieder, Chorgeſänge, gemeinſame

Lieder.
Anſprachen (Superintendent BVithorn)
a) Luther und das Mittela ter.
b) Luther und die Neuzeit.

Kinder haben nur in Begleitung
Erwachſener Zutritt. Freiwillige
Gaben für die evangl. Bewegung in
Oeſtreich werden am Ausgange er-
erbeten.

Landwirt mit 60 Mille di
poniblem Vermögen ſucht entſpr.

De Landwirtſchaft
zu kaufen. Off. ſub. D. 9074
an Haaſenſtein u. Vogler A. G.Halle a. e Verwaltun sheamten Schule Jan Sulza bildet Stauts- wnd Gemeinde-Kenmte aus.

e u Te a. S. 9 5 c. Näheres Prospekt A 15.J J g a S t re c h ch ne hNeueste

Qualitäten. Auswahl.S S e

eueste Technik EineKronen Wähmaschine!
vraktiſch, bei läng.

SS „Linienftr. 126Maſchtnen im Verkehr. Seit 30 Jahren Liefe-
ſt u. Reichseiſenb. Veanmt.-Vereine,

Krieger-Vereine, n d. hocharmigeFeier Jußruße
50 M. 4 wöch.

Jubilänms-KataLeſer dieſer Zeitung aleiche Vorzuagsvpreiſe.

z. 724 S 3 e 53*Schnes hachn.
Erstklassiges Spezialgesehäft für
Strumpfwaren und Tricotaguo
Halle g. S., Gr. Steinſtr. 84.

ſhürmgischas

ſTechnikum menaun rn men gMaschinenb. u. ERliektrotechniks. Abteilungen
u. Werkmerstfer

S S Dir. Prof. Schmidt 2
e

Habelſchwert,

in den Hauptpreislagen von S. 10. 13 16, I. 22. 28.
Kalſhaus Olld DobMovw)z, Mersehurg, Emennlan 8.

Merſeburg, Reichskrone.

Welt-Panoramga.
Schleſien, Grafſchaft

Glatz, Landeck, Reinerz,
Camenz,

Waldenburg.
ine herziiehe BReise.

ZAwiebeln?
nur beſte, geſunde Ware,
Zentner 2 VIarpilc.

große Ware 2,50 Mk. inkl. Sack,
Poſten billiger, off. gegen Nachm.
Ghr. Krügel, Menburga. 8.

P

MHämieb, Costätmne, HBEusen,

Gehtts- SeeleIII
aus besonderen Zufallskäuten infolge der vorgerückten Saison.
Darme r UIlster die grosse Mode, offen und geschlossen zu tragen in weichen Flausch- und engl. gearteten

erzin a ä

e Gas, Garten.

Aner kannt bestes
Farbikat

r h L iders

Halle a. S.
Mittelstr. 9 10.

Seffnerſtr. 8
iſt ſofort oder ſpäter eine

herrſchaftliche Vohnung
zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer,

Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht

Stande amtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 23. Oktober bis 2. November 1912.
Eheſchließ ung en: Der Maurer
ermann Ulrich Lu ſe Dietzel geb

S midt, Neumarkt 2; der Geſchirführer
Guſtav Ranneberg u. Emma Plaul,
Nevumarkt 39; der Bürobeamte Hermann
F?ckel u. Minna Ziegenhorn Halle o.
der Maurer F
Ehlers, Wiinb

H

c

n Sciedrich Seyffert u. Martha
g 7; der Arbeiter Wilhelm

dwig Kölbel, kl. S x iſtr. 6.
Geboren: dem Handelsmann

Laubinger 1 S. Roſenthal 8: dem General-
Kommiſſion Boten Poltermann 1 S.
Kleiſtſtr. 5; dem Arbeiter Pölſing 1 S
Johannisſtr. 1; dem Arbciter Heidrich
1 T. Hirte ſtr. 1; dem Schneider Wiele,
2 T. kl. Sixtiſtr. 16; dem Poſtſchoffner
Chriſt 1. T. Bürgergarten 4; dem Ar
veiter Steinbrück 1 T. Neumarkt 44.

Geſtorben: die T. d. Schloſſers
Medeſindt 4 M. Holleſcheſtr. 78; der
Spezial Kommiſſions Sekretär a. D.
Adolf H yneck 64 J. Ob. Altenburg 10;
die Ehefrau des Malermeiſters Dietrich,
ges. Dietrich 46 J. r. Ritterſtr. 33; die
ledige Lina Schröder 40 J. Weißenſelſer
Str. 33.

Zu den Anzeigen im Standesamt
1 ſind Ausweispapiere vorzulegen.
ererrereeceeeeeeeee ee e c S ree a S e S e

er
L t

Daßdorff u.

Stoflen

bis 35. Mi
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